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Fast flächendeckende öffentliche Wasser-

versorgung und zentrale Abwasserbehandlung 

Diana Heitzmann

Im Jahr 2007 bezogen rund 99,5 % aller Baden-

Württemberger ihr Trinkwasser aus dem Netz 

der öffentlichen Wasserversorgungsunterneh-

men. Dabei weisen alle baden-württember-

gischen Stadtkreise einen Anschlussgrad von 

praktisch 100 % auf. Einwohner, die ihren Trink-

wasserbedarf über private Brunnen und Quel-

len decken, leben vor allem in dünn besiedel-

ten Gebieten des Ländlichen Raums. Die Zahl 

der Einwohner, deren Abwasser zur zentralen 

Behandlung in Kläranlagen eingeleitet wird, hat 

sich auch zuletzt leicht erhöht. Die Quote ist 

von 2004 bis 2007 um 0,2 Prozentpunkte auf 

jetzt 99,1 % der Einwohner weiter angestiegen. 

Die Zahl der Einwohner mit dezentraler Abwas-

serbehandlung ist dementsprechend zurück-

gegangen. Wie auch bei der Trinkwasserversor-

gung sind die Anschlussgrade im Ländlichen 

Raum in der Regel geringer als in den Verdich-

tungsräumen.

Anschlussquote bei der Trinkwasser-

versorgung fast 100 %

Heute verfügen nahezu alle Menschen in Baden-
Württemberg über einen Anschluss an die 
öffent liche Wasserversorgung. Der Anteil der 
versorgten Einwohner lag zuletzt bei 99,5 % 
(Tabelle). In den Stadtkreisen des Landes sind 
praktisch 100 % der Bevölkerung an das öffent-
liche Trinkwasserversorgungsnetz angeschlos-
sen. Die wenigen nicht angeschlossenen Ein-

wohner, wie beispielsweise in Mannheim, leben 
hauptsächlich in der Peripherie der Stadt, wo 
aufgrund zu hoher Kosten noch kein Leitungs-
netz verlegt wurde.

Es erscheint heute ganz selbstverständlich, dass 
öffentliche Wasserversorger Trinkwasser in bes-
ter Qualität in die Haushalte liefern. Dabei waren 
noch im 19. Jahrhundert die Menschen auf Trink-
wasser aus Brunnen angewiesen. Vor allem in 
Städten litt die Qualität des Wassers an den 
man gelnden hygienischen Bedingun gen. So 
wurden Abwässer und Müll auf die Straßen 
geschüttet und verunreinigten Brunnen und 
Oberflächengewässer. Zudem waren Menschen 
in wasserarmen Gebieten wie zum Beispiel der 
Schwäbischen Alb darauf angewiesen, Regen-
wasser in Zisternen oder Senken zu sammeln. 

Die Sicherstellung der Trinkwasserversorgung 
ist heute Kernaufgabe der öffentlichen Daseins-
vorsorge. In Baden-Württemberg wurde dazu 
eine Versorgungsstruktur entwickelt, die sich 
zusammensetzt aus:

 örtlicher Versorgung aus ortsnahen Wasser-
vorkommen,

 Gruppenwasserversorgungen (Zusammen-
schluss mehrerer Gemeinden),

 überregionalen Fernwasserversorgungen. 

Im Jahr 2007 wurde die Trinkwasserversorgung 
der Haushalte im Land von insgesamt 1 347 
Wasserversorgungsunternehmen sicherge-
stellt. Das waren 11 Wasserversorger weniger 
als im Jahr 2004. Es wurden vor allem kleinere 
Wasserversorgungen mit weniger als 10 000 m3 
Wassergewinnung stillgelegt und in einigen 
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Jahr

Einwohner mit Anschluss an …

öffentliche Wasserversorgung zentrale Kläranlagen

Deutschland Baden-
Württemberg Deutschland Baden-

Württemberg

%1)

19872) 98 99,2 90 96,1

1995 99   99,3  89 97,6

2004 99   99,5  94 98,9

2007  –   99,5   – 99,1

1) Anteil bezogen auf die Bevölkerung insgesamt. – 2) Früheres Bundesgebiet.

Anschlussquoten in Baden-Württemberg 1987 bis 2007T

Die Erhebung der Wassereigenver-

sorgung und -entsorgung privater 

Haushalte wird auf Grundlage des 
Umweltstatistikgesetzes (UStatG) alle 
3 Jahre durchgeführt. Die Statistik stellt 
grundlegende Informationen zum Stand 
und zur Entwicklung der öffentlichen 
Trinkwasserversorgung und Abwasser-
behandlung für wasserwirtschaftliche 
Analysen und Planungen bereit. 
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Fällen bislang von kleineren Zweckverbänden 
versorgte Einwohner an größere Wasserver-
sorgungsunternehmen angeschlossen. Insbe-
sondere für kleinere, örtliche Wasserversorger 
ist es oft schwierig, die steigenden Anforderun-
gen an Qualität und Versorgungssicherheit zu 
erfüllen. Qualitative Mängel werden beispiels-
weise durch Schadstoffeinträge aus Industrie, 
Verkehr und Landwirtschaft oder durch die 
Geologie der Einzugsgebiete verursacht. Kalk-
haltiges Gestein zum Beispiel erhöht die Wasser-
härte, was zwar nicht die Gesundheit gefährdet, 
aber Waschmaschinen oder Wasserleitungen 
verkalken lässt.

Wassereigenversorgung in den Landkreisen

1975 deckten noch rund 205 000 Baden-Würt-
temberger (2 %) ihren Wasserbedarf vollständig 
durch private Brunnen und Quellen. Innerhalb 
der folgenden 20 Jahre ist die Zahl um fast zwei 
Drittel, auf rund 69 000 Einwohner (0,7 %) zu-
rückgegangen. Seit 1998 liegt der Anteil der 
Einwohner mit privater Trinkwasserversorgung 
konstant bei 0,5 %. Dennoch wurden von 1998 
bis 2007 durchschnittlich weitere 700 Einwoh-
ner pro Jahr an die öffentliche Trinkwasserver-
sorgung angeschlossen. Im Jahr 2007 haben 
noch rund 50 000 Einwohner ihr Trinkwasser 
aus privaten Brunnen und Quellen gewonnen. 
Davon leben rund 87 % im Ländlichen Raum 
im engeren Sinne1 (siehe i-Punkt Seite 30). 

Die geringste Anschlussquote im Land weist 
mit 90 % der Ortenaukreis auf. In der Regel 
sind hier die Einwohner in den Tälern zwischen 
Oberrheingraben und Schwarzwald nicht an 
die Trinkwasserversorgung angeschlossen. Im 
Schwarzwald-Baar-Kreis sowie in den Landkrei-
sen Emmendingen, Breisgau-Hochschwarzwald, 
Rottweil und Ravensburg waren jeweils 92 % 
der Einwohner an die öffentliche Trinkwasser-
versorgung angeschlossen. In 40 (von 1 109) 
Gemeinden lag die Anschlussquote unter 90 %. 

Abwasserentsorgung – Anstieg der 

Anschlussquote auf 99 %

Von 99,1 % aller Baden-Württemberger wurde 
2007 das Abwasser zur Reinigung in zentrale 
Kläranlagen eingeleitet (Tabelle). Dies schließt 
auch rund 30 000 Einwohner mit Anschluss an 
industrielle oder ausländische Kläranlagen mit 
ein. Damit ist die Quote zwischen 2004 und 2007, 
trotz des bereits erreichten hohen Niveaus, um 
weitere 0,2 Prozentpunkte gestiegen. In 734 der 
insgesamt 1 109 Gemeinden Baden-Württem-
bergs wurde 2007 ein Anschlussgrad von mehr 
als 99 % erreicht. Im Jahr 2004 galt dies für 

702 Gemeinden (von insgesamt 1 111 Gemein-
den). Mit Ausnahme von Pforzheim (99 %) wei-
sen alle Stadtkreise Anschlussquoten von prak-
tisch 100 % auf. In den Landkreisen lag die 
Quote in 45 Gemeinden unter 90 %. 

Im Jahr 2004 betrug die Anschlussquote im Bun-
desdurchschnitt etwa 94 %. Dabei lag Baden-
Württemberg mit rund 99 % noch vor Berlin 
(98 %) und den westdeutschen Flächenländern 
Nordrhein-Westfalen (97 %), Bayern (95 %), 
Niedersachsen (94 %), Schleswig-Holstein (94 %) 
und dem Saarland (92 %). In den neuen Bundes-
ländern beliefen sich die Anschlussquoten auf 
noch unter 90 %.

Entwicklungen in der öffentlichen 

Abwasserentsorgung

Anfang des 19. Jahrhunderts entsorgten die Men-
schen in Städten ihre Abwässer überwiegend 

1 Raumkategorien gemäß 
Landesentwicklungsplan 
2002.

Einwohner mit Anschluss an eine dezentrale Abwasser-
behandlung*) in Baden-Württemberg 1963 bis 2007S1
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*) Überwiegend in geschlossenen Gruben und Kleinkläranlagen oder unbehandelt eingeleitet.
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*) Raumkategorien nach Landesentwicklungsplan 2002.
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im Rinnstein zwischen Straße und Gehweg, 
wo sie dann mit dem Regen weggespült wur-
den. Aufgrund der daraus wachsenden hygie-
nischen Probleme begannen in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts immer mehr Städ-
te das Abwasser in unterirdischen Kanälen zu 
sammeln und in Flüsse und Bäche einzuleiten. 
In ländlichen Gebieten wurde der anfallende 
Fäkalschlamm in der Regel noch lange Zeit in 
Gruben gesammelt und als Dünger auf Äcker 
aufgebracht oder in Bächen entleert. Mit zu-
nehmender Industrialisierung und steigendem 
Bevölkerungswachstum wurde das ökologische 
Gleichgewicht der Gewässer durch die direkt 
eingeleiteten Abwässer immer stärker gestört.

In den 60er-Jahren begann der Ausbau der 
öffent lichen Abwasserreinigung. Immer mehr 
Einwohner erhielten einen Anschluss an zen-
trale Kläranlagen. Im Jahr 1963 wurde das Ab-
wasser von rund 51,9 % der Baden-Württem-
berger in zentralen Kläranlagen behandelt. 
Immer mehr Gemeinden schlossen sich zu Ab-
wasserverbänden zusammen, um gemeinsam 
eine Kläranlage zu betreiben. Im Jahr 1975 lag 
die Zahl der an Kläranlagen angeschlossenen 
Einwohner bei rund 78,7 %. Während der 80er-
Jahre stieg die Anschlussquote auf über 90 % 
an. Aufgrund der bis dahin erreichten hohen 
Zahl der angeschlossenen Einwohner hat sich 
die Zahl der Neu-Anschlüsse in den 90ern na-

turgemäß verlangsamt. Dennoch gab es jedes 
Jahr eine weitere geringe Erhöhung der An-
schlussquote in Richtung 100 %. Wie schon 
zwischen den Jahren 2001 und 2004, ist die 
Quote zwischen 2004 und 2007 um weitere 
0,2 Prozentpunkte gestiegen. 

Dezentrale Abwasserentsorgung 

– überwiegend Kleinkläranlagen

Grundsätzlich sind größere, zentrale Kläranla-
gen besser geeignet um Abwässer zu reinigen 
und somit eine Belastung der Gewässer zu ver-
ringern. Aus wasserwirtschaftlicher Sicht ist des-
halb der Anschluss an eine zentrale Kläranlage 
zu bevorzugen, da diese eine bessere Reini-
gungsleistung und eine höhere Betriebsstabi-
lität als Kleinkläranlagen haben. Wenn jedoch 
der Anschluss an eine zentrale Kläranlage wirt-
schaftlich und technisch nicht sinnvoll ist, kann 
die dezentrale Abwasserbehandlung eingesetzt 
werden. Diese Form der Abwasserbehand lung 
wird in der Regel in kleinen, verstreut liegenden 
Siedlungen und Einzelanwesen verwendet. 

Im Jahr 2007 hatten in Baden-Württemberg 
rund 92 000 Einwohner (0,9 %) keinen Anschluss 
an die öffentliche Kanalisation (Schaubild 1). 
Ihr Abwasser wurde in dezentralen Kläranlagen 
gereinigt. Im Vergleich zu 2004 waren es damit 
rund 16 000 Einwohner weniger. Vor allem in 
ländlichen Gebieten bestehen noch Lücken im 
Anschluss an zentrale Kläranlagen. Rund 70 % 
(64 000 Einwohner) der Einwohner, die ihr Ab-
wasser in einer privaten Kläranlage entsorgen, 
leben im Ländlichen Raum im engeren Sinne2 
(Schaubild 2). Diese Einwohner nutzen entweder 
Kleinkläranlagen oder geschlossene Gruben. 
In der Regel wird das in Kleinkläranlagen be-
handelte Abwasser anschließend in ein Fließ-
gewässer eingeleitet oder versickert im Unter-
grund. Abflusslose Gruben dagegen müssen 
regelmäßig geleert werden. 

Während im Ländlichen Raum die nicht an 
zentrale Kläranlagen angeschlossenen Ein-
wohner ihr Abwasser eher durch Kleinkläran-
lagen entsorgen, überwiegen in Verdichtungs-
räumen abflusslose Gruben. Im Ländlichen 
Raum handelt es sich vermutlich um gemein-
schaftliche Kleinkläranlagen für mehrere Grund-
stücke, während in den Verdichtungsräumen 
einzelne Wohnhäuser an eine abflusslose Grube 
angeschlossen sind. Offenbar fehlt in Verdich-
tungsräumen häufig die Möglichkeit, Abwässer 
aus Kleinkläranlagen in einen Vorfluter einzu-
leiten. Zudem muss für das Pflanzenbeet oder 
den Abwasserteich (biologische Reinigungs-
stufe) einer Kleinkläranlage ausreichend Platz 
zur Verfügung stehen. 

Raumkategorien gemäß Landes-

entwicklungsplan (LEP) 2002

Entsprechend den siedlungsstrukturellen 
Gegebenheiten weist der LEP 2002 fol-
gende Raumkategorien aus:

 Verdichtungsräume als großflächige 
Gebiete mit stark überdurchschnittlicher 
Siedlungsverdichtung und intensiver in-
nerer Verflechtung

 Randzonen um die Verdichtungsräume 
als an Verdichtungsräume angrenzende 
Gebiete mit erheblicher Siedlungsver-
dichtung

 Verdichtungsbereiche im Ländlichen 
Raum als Stadt-Umland-Bereiche mit 
engen Verflechtungen und erheblicher 
Siedlungsverdichtung

 Ländlicher Raum im engeren Sinne als 
großflächige Gebiete mit zumeist deut-
lich unterdurchschnittlicher Siedlungs-
verdichtung und hohem Freiraumanteil2 Raumkategorien gemäß 

Landesentwicklungsplan 
2002.
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Anschluss an die öffentliche 
Kanalisation, aber kein Anschluss an eine Kläranlage

Abflusslose Gruben und Sonstige 

Kleinkläranlagen

Tsd. Einwohner

Anschlussverhältnisse in den Stadt- und Landkreisen Baden-Württembergs 2007S3
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in der ersten Jahreshälfte. Mehr als verdoppelt 
hat sich dagegen die Erdgasabgabe an die Elek-
trizitätsversorgungsunternehmen, sie stieg von 
2,1 Mrd. kWh auf 4,9 Mrd. kWh. 

Die Einnahmen oder auch Erlöse der Gasver-
sorgungsunternehmen in Baden-Württemberg 
sind 2007 gegenüber 2006 gesunken (– 4 %). 
Im Durchschnitt aller Verbrauchergruppen wur-
den 4,13 Cent je Kilowattstunde erlöst.

Dezentrale Abwasserentsorgung in den 

Stadt- und Landkreisen

Über die Hälfte (rund 58 %) der nicht an die 
öffent liche Kanalisation angeschlossenen Ein-
wohner entsorgen ihr häusliches Abwasser in 
einer Kleinkläranlage. Diese Art der dezentralen 
Abwasserbehandlung ist vor allem im Ortenau-
kreis, dem Landkreis Breisgau-Hochschwarz-
wald und dem Schwarzwald-Baar-Kreis ver-
breitet (Schaubild 3). Weitere 41 % sammeln 
ihr Abwasser in abflusslosen Gruben, die regel-
mäßig geleert werden müssen. Diese Art der 
Abwasserentsorgung findet sich vor allem in 
den Landkreisen Ravensburg, Rottweil und 
Heilbronn. Die restlichen rund 1 % der nicht an 
die öffentliche Kanalisation angeschlossenen 
Einwohner entsorgen ihr Abwasser vor allem 
in Gülle- und Jauchegruben, Gruben mit Über-
läufen oder Biogasanlagen (Sonstige Abwas-
serbehandlung).

Der Klärschlamm aus Kleinkläranlagen sowie 
das Abwasser aus abflusslosen Gruben werden 
gesammelt und in einer zentralen Kläranlage 
behandelt. Früher wurden diese Stoffe zur Ent-
sorgung auf landwirtschaftliche Flächen aufge-
bracht. Aus seuchenhygienischen Gründen 
halten jedoch das Umweltministerium und das 
Ministerium für Ernährung und Ländlichen 
Raum Baden-Württemberg die Verwertung von 
Klärschlamm oder des Inhalts der Gruben 
– auch aus landwirtschaftlichen Anlagen – auf 
Böden für nicht mehr vertretbar. Für die beste-
henden Altanlagen gilt eine Übergangslösung 
bis zum 31. Dezember 2009, bei der unter be-
stimmten Voraussetzungen die Abwässer noch 
auf landwirtschaftliche Flächen aufgebracht 
werden dürfen. 

Rund 5 200 (0,05 %) Einwohner leiteten ihr 
Schmutzwasser ohne vorhergehende Reinigung 
über das Kanalsystem direkt in einen Vorfluter 
bzw. den Untergrund ein. Das sind rund 43 % 
weniger als im Jahr 2004 und rund 70 % weni-
ger als 2001. Vor 20 Jahren lag die Zahl noch 

bei 147 000 Einwohnern. Die Gemeinden mit 
Einwohnern ohne Abwasserbehandlung liegen 
vor allem in den Landkreisen Schwäbisch Hall, 
Sigmaringen, Alb-Donau-Kreis und Hohenlohe-
kreis (Schaubild 3).

Zusammenfassung

Noch im 18. Jahrhundert haben die Menschen 
ihr Trinkwasser vor allem über Brunnen gewon-
nen. Heute ist der Anteil der Bevölkerung, der 
seinen Trinkwasserbedarf vollständig über pri-
vate Brunnen und Quellen deckt, auf ein halbes 
Prozent zurückgegangen. Der Großteil (99,5 %) 
der Menschen in Baden-Württemberg verfügt 
heute über einen Anschluss an die öffentliche 
Wasserversorgung. Während sich die Anschluss-
verhältnisse bei der Trinkwasserversorgung in 
den letzten Jahren kaum noch verändert haben, 
stieg die Anschlussrate an zentrale Kläranlagen 
innerhalb der letzten Jahr weiter an. Zwischen 
2004 und 2007 hat sich die Quote um 0,2 Pro-
zentpunkte auf 99,1 % erhöht. Die Zahl der 
Baden-Württemberger, die ihr Abwasser in 
dezen tralen Kläranlagen reinigen, lag 2007 bei 
rund 92 000 (0,9 %). Davon haben über die 
Hälfte (rund 58 %) ihr häusliches Abwasser in 
Kleinkläranlagen eingeleitet und weitere 41 % 
in abflusslose Gruben. Im Allgemeinen sind 
größere, zentrale Kläranlagen besser geeignet 
um Abwässer zu reinigen und somit Gewässer-
verunreinigungen zu verringern. Wenn jedoch 
ein Anschluss an eine zentrale Kläranlage über 
eine weite Strecke erfolgen muss, so ist dies 
unter Umständen wirtschaftlich und technisch 
nicht sinnvoll möglich. Die dezentrale Abwas-
serbehandlung in Form von Kleinkläranlagen 
oder abflusslosen Gruben ist daher in dünnbe-
siedelten, ländlichen Räumen häufig die öko-
logisch und ökonomisch bessere Lösung.

Weitere Auskünfte erteilt
Diana Heitzmann, Telefon 0711/641-26 33,
Diana.Heitzmann@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Gasverbrauch in Baden-Württemberg 

sank 2007 um 2 %

Der Gasabsatz an Endverbraucher in Baden-
Württemberg ging 2007 gegenüber dem Vor-
jahr von 84,4 Milliarden Kilowattstunden (Mrd. 
kWh) auf 83,1 Mrd. kWh zurück. Der Verbrauch 
der privaten Haushalte sank um 11 %. Verant-
wortlich für diese Verbrauchsminderung war 
die im Vergleich zum Vorjahr milde Witterung 


